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AM »MMersmnilW.
Genf, à. Scpteinber.

Es ist eine große Freude für Ihre
Berichterstatterin, die Wahl des schweizerischen ersten
Delegierten, Herrn Bundesrat Mvtta, als
Präsident der diesjährigen Versammlung zu verzeichnen

und zu begrüßen. Und zwar begrüße ich diese
Wahl nicht nur als eine Ehre für nrUcr Land —
das käme für mich gar nicht in Betracht, wenn
der Anserwählte nicht zugleich the right man in
the right place wäre —. Aber daß unser Vertreter
beim Völkerbund ein ausgezeichneter Präsident
der Versammlung sein wird, das konnte man
sofort ans der Art und Weise ersehen, ivie er sein
Amt antrat. Flott flogen die Formalir i!en des
Anfanges an den Delegierten vorbei und alles
wurde rasch erledigt, was von keiner wesentlichen
Zedentnng, jedoch für den guten Gang der Arbeit
unerläßlich ist. Und dann wurde der Arbeitsplan
festgesetzt und die großen Worte sielen, welche
vielleicht sozusagen das Leitmotii der diesjährigen

Tagung bilden werden: Abrüstung — die
jetzige Formulierung heißt zwar Beuhränkung
der Rüstungen — und die von den Regierungen
geforderten Sicherheiten, welche der entworfene
und den Regierungen vorgelegte Garanticoertrag
nicht bietet. Ferner hält Präsident Motla ans
Ordnung und Pünktlichkeit) die Sitzungen fangen

präzis an, was manchen Habitué der
Tribünen des Reformativnssaales befremdet, und es

wird zum Schweigen gemahnt während der se»r
nötigen Uebersetzungcn,' so kann man schon am
vierten Tage der diesjährigen Versammlung ans
eitle gut ausgenützte Zeit und auf einige wertvolle

Resultate rechnen.
Das große Ereignis dieser Woche ist die Rede

des britischen Premiers Macdonald in der
heutigen Vormittagssitzuna. Sie mnß wahrlich
jedermann mit neuen Hoffnungen erfüllen. Es ist das
erstemal, daß der Rcfvrmationssaal — der doch

schließlich noch seinem Namen Ehre machen wird
— solche Worte, und mit solcher Wucht, mit solch

tiefer Ueberzeugung und innigem Eifer
ausgesprochene Glaubensworte gehört hat. Es macht
auch den Anschein, wie wenn die Rede Mac-
dvnalds die politische Atmosphäre geklärt und die
guten Geister in der Versammlung geweckt hätte.
Denn nach ihm, in der Nachmittagssitzung, kamen
als Echo seiner mächtigen Worte die Erklärungen
dcS polnischen, des nenseeländischen, des holländischen

und dänischen Delegierten, die sich alle

gegen ein auf militärische Garantien aufgebautes
Abrüstnngsabkommen erklärten. Der dänische

Delegierte, Ministerpräsident Staunina, sprach

vom Abrüstuugsplan, der von der dänischen
Negierung dem Parlament vorgeschlagen worden
ist und laut welchem die ganze militärische
Seekraft von Dänemark auf die Bewachung der
Grenzen und der angrenzenden Meere reduziert
werden sollte. Der erste Schritt und ein gutes
Beispiel.

Doch hat sich Macdvnald nicht auf die bloße
Verwerfung des Gnrautievertrages oder auf
allgemeine schone Phrasen über diese, für die
Zukunft aller Nationen so ernste Frage begnügt.
Nein, er entwarf den Plan einer Abrüstungskonferenz,

deren erste Bedingungen die Mitwirkung

BnnS S«H«»stIeè FrKttSNVsreS»»«
HlUisnce Nâtâonsle à Koeiètês Lêmààes suisses.

23. Generalversammlung
in Bern

Samstag Sen 4. und Sonntag Sen S. Oktober 1924.
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Samstag, öen 4. Oktober, nachm. 3 Uhr, im Großratssaal
Versammlung:

Tagesordnung und Trattanöen:
1. Begrüßung und Appell der Delegierten.
2. Jahresbericht des Borstandes.
Z. Erinnerungsworte für Frl. von Nülinen, von Vime. LkAponnièrs-Lliaix.
4. Jahresbericht der Ouästorin.
5. Festsetzung des Grtes der nächsten Generalversammlung.
6. Teilrevision der Statuten.
7. Anträge betreffend Obligatorische weibliche Fortbildungsschule.
S. Kommissionsberichte:

s) Gesetzesstudienkommission,

b) Kommission für nationale Erziehung.
9. Bericht der Zentralstelle für Frauenberufe.

10. Unvorhergesehenes.

Samstag den 4. Oktober, abends 8Vs Uhr:
Gesellige Vereinigung im Hotel Schweizerhof (Einladung der Berner Vereine).

Sonntag öen 6. Oktober, vorm. 10 Uhr, im Großratssaal

Geffentliche Versammlung:
„Die Geschichte und Entwicklung des Bundes Schweiz. Frauenvereine",

Frl. E. Zellweger.
„Persönliche Erinnerungen der Gründerinnen", Flme. Llmponnià-Lstaix und anderer.

5
Sonntag Sen S. Oktober, nachm. 1 Uhr:

Gemeinsames Mittagessen im Hotel Echweizerhof
(Karten zu Fr. 5.—).

aller Nationen und ihre Abhaltung in Europa
wären. Mit gutem Willen, erklärte er, könnten
die Grundlagen dieser für das nächste Jahr
einzuberufenden Konferenz noch in dieser Bersamm-
lung festgelegt werden, so daß übers Jahr unsere
Welt eines der größten Hindernisse ihres
glücklichen Fortkommens überwunden haben würde.
Ferner fordert der englische Premier, der keine

halben Maßnahmen zu lieben scheint, daß die Ge¬

setzgebung für das zwischenstaatliche Schiedsgericht

umgearbeitet und sein Wirkungskreis
ausgedehnt und der internationale Gerichtshof
mit aller nötigen Vollmacht ausgrüstet werde.
Es sollen auch unverzüglich Schritte getan werden,

um Deutschland und Rußland zum Eintritt
in den Völkerbund zu veranlassen.

Es sind gegenwärtig vier Ministerpräsidenten
in Genf anwesend: der englische, der franzö-

Jemllewn.
SMls GeMîchLe.
Von Martha Niggli.

iNachdruck verboten.)
Die Hauptstraße des kleinen Städtchens

verbreiterte sich an ihrem einen Ende so sanft und
schön, indem dabei die letzten Gebäude der beiden
Häuscrzüge in leicht gewölbten Bogen zurücktraten,

daß man sich nicht leicht einen lieblichern Anstritt

und Ausblick ins offene Land vorstellen
konnte. Wenn heute die ländliche Gegend vor
einer Stadt mit recht ungleichartigen Hänsern
durchstellt ist, so war das damals noch anders,
indem Stadt und Land genau voneinander
abgegrenzt waren und, wo das eine aufhörte, das
andere rein und unverfüscht begann. So auch hier.
Die beiden letzten Häuser der Straße, die einander

gegenüber lagen, aber wegen der schon
erwähnten Abbiegnug schon ziemlich schräg zueinander

standen, diese Häuser also hatten noch durchaus

städtischen Charakter, würdige, graue Stein-
fasfaden, saubere Pflasterung vor dem Eingang
und im Hintergrund den sorgfältig gepflegten
Staötgarten, dessen Beete mit Buchs eingefaßt
waren. Aber wie die Straße diese ehrenhaften
Bürgerhäuser verließ, kam sie sogleich ins offene
Land und streckte sich zwischen Wiesen, Aeckern
und Kornfeldern hin, und an ihrem Rand standen
zu beiden Seiten Kirschbüume, und es war eine
solch schöne, gute Straße, daß die Bewohner der
kleinen Stadt immer und immer wieder auf ihr
hinauszogen, im Sommer, um unter den Kirsch-
äbnmen sich zu lagern, im Winter, nm sich die
Füße wieder w«rm zu laufen und Schneeluft ein-
zusangen.

Man könnte nun denken ,das äußerste Ende
einer Stadt wäre gar keine gute Lage für ein
Tuchgeschäft. Trotzdem wurde ein svlches von
alters her in einem der beiden Häuser betrieben und
die-Eigentümer hatten dabei stets ihr gutes
Auskommen gefunden und waren im Lauf der Zeit
durch Sparsamkeit und Umsicht im Handel zu
einiger Wohlhabenheit gekommen. Jetzt wurde
der Laden von einem ältlichen, etwas strengen
und pietistischen Ehepaar geführt, das, da die
Leute sich spät verheiratet hatten, ein einziges,
eben erst schulpflichtiges Söhnchen besaß. Dieses
Söhnchen nnn war nebst dem Flehen nm das
Gelingen ihres ehrlichen Handels der Inhalt ihres
Morgen- und Abendgebetes. Der Vater pflegte
nach Feierabend in dem Buchsbanmgarten hinter
dem Haus in alten Historienbüchern zu lesen und
nnn wollte ihm der Gedanke an jene alten
holländischen Tuchherren nicht wieder aus dem Sinn,
nachdem er einmal davon vernommen hatte. Solch
einer sollte sein Karl einmal,werden, wohlhabend
und Würdevoll sein, weite Reisen gemacht u.
Bildung in sich aufgenommen haben, und schließlich
im StaÄtrat sitzen, einer der fünf ersten Männer
der Gemeinde. Ihm, dem altmodischen Manne,
erschien ein solches Amt von Bedeutung, und er
glaubte in seiner frommen Einfalt nvch, daß wirklich

nur die Besten und Weisesten dazu erkoren
würden. Seine Frau, die von Staats- und städtischen

Geschäften und Umtrieben noch weniger
verstand als ihr strenger und leichtgläubiger Mann,
war mit diesem einer Meinung, und so diente
denn ihre Sparsamkeit, die den Geiz streifte,
einem höhern und edlern Zweck, nämlich den
auszurüsten und mit ehrenhaftem Wohlstand zu
versehen. der einst über die Geschicke einer ganzen

Stadtgemeinde mitentscheiden sollte.
In dem Hause gegenüber wehte eine ganz

andere Luft, eine kühle, warme, vornehme, lustige
Luft. Vor allem war etwas dabei. Das Haus war
ebensv geräumig wie das Tuchhündlerhans mit
seinem Laden und seinen vielen Kisten und Bal-
Kn, und doch wohnte nur eine junge WK oe,
Namens Zurlinden, mit ihrem einzigen Töchtercl.en
darin. Die Frau hatte im Auslande einen Bür-
aer der Stadt geheiratet, der dann früh starb, und
da die Stadtgemeinde ihr verschiedene Vorteile
bot, die sie trotz, ihrer ordentlichen Vermögenslage

nicht außer acht lassen wollte, so zog sie hie-
her und ließ sich hier niede.. Sie stammte ans
guter Familie, las. und spiette Klavier, war ie-
doch, da sie früh ihre Eltern verloren hatte und
auf eigene Füße gestellt worden war, etwas kans-
männisch und nüchtern. Aber gerade dielem
Umstand war es zuzuschreiben, daß sie nach dem rasch
ersmgten Tode ihres Mannes nicht kopfhängerisch
wurde und an sektireriscbeu Versammlung
teilnahm. Sie schien sich des Anblicks voir Särgen
gewöhnt zn sein, den Tost philosophisch als das
natürliche Ende des LeßenS zu betrachten, und
glitt gleichsam darüber weg, nm die Dinge des
Tages wieder zu er ,reisen. Sie war jung und
tüchtig, zugleich schon etwas zu müde und zu
bequem, um noch den Aufregungen, dem fraglichen
Glück und der Vergänglichkeit einer neuen Ehe
zu begehreil, und liebte ihr Kind herzlich, wenn
auch mit derselben muntern und etwas nüchternen
Art, mit der sie allen Fragen des Lebens, der
Liebe und des Todes gegenüberstand.

Diese Gemütsart der Frau war es, was öen
Eindruck hervorief, als wehte in dem Hause eine
kühle und warme, eine vornehme »nd lustige

fische, der belgische, der dänische. Die Ankunft der
beiden ersten gab Anlaß zu einer Sympathie-
bezeugung von seilen der Versammlung und des
die Galerien füllenden Publikums, als sich Mae-
dvnald und Herriot bei ihrer Ankunft in den
Saal herzlich die Hände entgegenstreckten. Für
morgen, Freitag, wird die Rede des französischen
Premiers erwartet.

Eine kleine Enttäuschung bereitet uns Frauen
der Umstand, daß dieses Jahr die Zahl der
weiblichen Delegierten nicht zugenommen hat. Es
nehmen teil an den Arbeiten der Versammlung
und besonders der Kommissionen: die Delegierten

der skandinavischen Länder, die seit Ansang
des Völkerbundes der Versammlung angehören,
Iran Bugge-Wicksell, aus Schween, Dr. Krisrine
Bonnevie, Norwegen, »enni Forchhammer, Dänemark,

und Mlle. Bacaresco, Rumänien. Australien

entsendet dieses Jahr Mrs. Allen und
Großbritannien Mrs. Helen M. Swanwick, deren
Wahl wir mit Freude begrüßt haben. Repräsentiert

dvch Mrs. Swanwick die Friedensbewegung,
als eine der Gründerinnen der internationalen
Frauenliga für Frieden und Freiheit, deren
Vorsitzende sie bis vor einem Jahr gewesen und die
in ihrem Lande unendlich viel für die Sache
geleistet hat. Es ist für uns Frauen ein gutes
Omen, sie unter den Delegierten der Völker-
bnndsversammlung zu sehen, und wir erwarte»
viel von ihrer Mitarebit im Weltparlamcnt. Es
muß noch hinzugefügt werden, daß vier Frauen
in der Fünften Kommission, derjenigen für
soziale Fragen, sitzen und daß Mrs. Swanwick zur
Berichterstatterin der Flüchtlingsangelegenhciten
ernannt worden ist. Die schwebische Delegierte
Frau Bugge-Wicksell ist Mitglied der Sechsten
Kommission — der für politische Fragen —, wo
sie als eifrige Mitarbeiterin in der Frage der
Mandate einen ausgezeichneten Bericht über die
Kindererziehung und berufliche Ausbildung in
Ost- und Westafrika verfaßt hat. So wird die
Generalversammlnng d. internationalen Fraueu-
liga, die hier Ende der nächsten Woche tagen wird,
ein kongeniales Milieu finden, und die britische
Delegierte an der Versammlung, Mrs. Swanwick,

wird bei der öffentlichen Versammlung der
schweizerischen Frciuenliga über die für ein Nb-
rttstnngsabkommen erforderlichen Sicherheiten
sprechen. Eine vielverheißende Zusammenarbeit
zwischen den Friedensfrauen und dem Völkerbund!

Marguerite Gobat.

tschwe«.
Bern, den 4. September.

Bundesrat Motta Präsident der S. Völkerbund»
Versammlung.

Die am 1. September erfolgte Wahl von
Bundesrat Motta zum Präsidenten der eben jetzt

tagenden Völkerbundversammlung hat in
schweizerischen politischen Kreisen kaum überrrascht.
Man durfte diese Reverenz der Schweiz gegenüber

früher oder später erwarten, nachdem sich

Bund und Kanton Genf alle Mühe gegeben und
bedeutende Opfer gebracht hatten, um dem

Völkerbund und seinen Institutionen auf Schweizerboden

eine würdige Stätte zu bereiten. Daß

Luft von jeder Art ein wenig. Die Tuchhändlers,
lente wußten, daß die Nachb-nin nur an den

hohen Feiertagen zur Kirche ging nnd auch dann
nur der schönen Musik wegen, und daß sie an den
gewöhnlichen Sonntagmorgen in ihrem Garreu
saß, wo die Beete ebenfalls mit Buchs eingefaßt
waren, und allerlei Bücher las. die sie nicht kannten.

Aber sie waren klug und erkennend genug,
dahinter nichts Böses zn suchen, und gestanden
-ie Bildung und Ueberlegenheir der Frau
freiwillig zu. Wenn deshalb an Markttagen das
Landvolk ihren.Laden füllte, so sahen sie rS gerne,
daß der kleine Karl ins Nachbarhaus hiuttbcrlief,
und hofften, er werde, während sie hier an
Geldeswert ordentlich und anständig profitierten, dort
an geistigen Werten ebensoviel in sich aufnehme».
5'enn schon hatte ihm die freundliche Witwe die
ersten Kenntnisse im.Klavierspiel beigebracht, und
sie hatte einen Preis in Form eines Kaleidoskopes
ausgesetzt für denjenigen ihrer Zöglinge, der ihr
bis Weihnachten eine kleine Sonate gut und
fehlerfrei vortragen könnte. Es herrschte zwar bald
nicht mehr der geringste Zweifel, wem dieser
kostbare Preis zufallen würde, denn der Junge zeigte
sich linkisch und ungeschickt und versank oft aus
einmal in langes und worteloses Staunen übet
den Anblick und das hübsche Vielerlei einer
anmutigen Häuslichkeit, wie sie in der Wohnung der
Witwe herrschte und er sie von daheim nicht
kannte, wo alles einfacher, strenger und reizlose,
war. Und das kleine Mädchen saß zudem am Klavier

und spielte, etwas beanem, etwas 'harmlos
aber so sicher, als ein Danebengreifen emjaq
nicht möglich, seine Skalen, und das kam den!

Knaben am allermerkwürdigsten vor.
lForhetzung soigi).



Bundesrat Motta der Erkorene nutcr den
schweizerischen Delegierten geworden, das ist sein
persönliches Verdienst, die Anerkennung für seinen
unerschütterlichen Glauben an den Völkerbunö-
gedanken und an die Entwicklungsfähigkeit des

bestehenden Völkerbundes. Im Dankeswort für
seine überaus ehrenvolle-Wahl — sie erfolgte mit
tö von 47 gültigen Stimmen — hat Herr Motta
denn auch keinen Zweifel darüber gelassen, wie
das Ereignis aufzufassen sei. „Sie wollen", so

sprach er, „vor allem mein Land in der Person
eines seiner Magistraten ehren. Ihre Sympathien
richten sich an die Schweiz, die stolz darauf ist,

Sitz des Völkerbundes zu sein und der im
Entstehen begriffenen Institution den Stempel der

Ruhe und des Ernstes ihrer politischen Atmosphäre

aufzudrücken."
Das neue internationale Ehrenamt wird

Bundesrat Motta zu seiner ständigen reichen

Tätigkeit hinzn für Jahresfrist eine verantwortungsvolle,

große Arbeitsbürde aufladen. Allein
der unermüdliche Befürworter der Universalität
des Völkerbundes und der obligatorischen
internationalen SHiedsgerichtsbarkeit ist die Persönlichkeit,

um die übernommene Aufgabe mit
Geschick und Hingabe zu lösen.

Die Vivisektionsinitiative im Kanton Zürich.
Der Kanton Zürich lehnte am letzten Sonntag

mit 62,641 gegn 27, 793 Stimmen das

Volksbegehren betreffend die Abschaffung des

wissenschaftlichen Tierversuchs ab. Selbst im Bezirk Vü-
lach, wo Nationalrat Bopp eine rege Tätigkeit

sür die Initiative entfaltet hatte, erfolgte
Verwerfung. Die Stimmfähigen des Kantons Zürich

haben mit dem getroffenen Entscheid einen

Beweis der Aufklärung und Einsicht geleistet. So

sehr das Mitgefühl mit dem Tiere den Menschen

ehrt, so wird es doch nicht dazu führen dürfen,

daß man der medizinischen Wissenschaft, die sich

ganz in den Dienst der leidenden Menschheit

stellt, eines ihrer Hauptmittel zur wissenschaftlichen

Erkenntnis entwendet. Die zürcherische

Tierschutzgesetzgebung gibt den Freunden des

Tierschutzes Handhabe gegen jeden Mißbrauch
des Tierversuchs aufzutreten. — Die Zürcher
Abstimmung ist von Bedeutung für alle schweizerischen

Universitätsstädte.
Der Internationale Mittelstandskongreß

vom 2.-4. September in Bern und Jnterlaken.
Unter dem Ehrenvorsitz von Bundesrat

Lchultheß wurde am 2. September im
Großratssaal in Bern der erste Kongreß der Internationalen

MittelstandSnnion (I. M. U.) eröffnet.
Diese Union, deren Präsident der schweizerische

Nationalrat Dr. Tschumi ist, stelt eine Art
Zwischenglied dar zwischen den Internationalen
der Arbeiterschaft und den Internationalen des

Kapitals. Die eigentlichen Verhandlungen fanden

in Jnterlaken statt, zum großen Teil in den

Räumen des eidgen. statistischen Amtes, dem

ehemaligen Hotel Metropol. Die Hauptversammlung

wurde am letzten Tag im Knrsal abgehalten.

21 Staaten hatten Delegierte abgeordnet.

Die Zahl der Kongreßteilnehmer belief sich auf

zirka 350—409. Fragen allgemeiner Natur, die

behandelt wurden, waren die Propaganda für den

Mittelstand, das Studium des Mittelstandsprvb-
leyrs an den Universitäten und höheren Schulen,

Kreditwesen und Kreditorganisation des

Mittelstandes, das Wohnungsproblem. In einer
Reihe von Gruppensitzungen befaßte man sich

mit Fragen besonderer Natur, betreffend das

Handwerk, die Landwirtschaft, und die übrigen
Mittelstandsangehörigen mit Einbezng der Aka
öemiker. In der Haupt- «nd Schlnßversammlung
am Nachmittag des 4. September wurden die von
den Gruppen beantragten Resolutionen bereinigt
und genehmigt, ihrer 14 an der Zahl, jede von
stattlichem Umfang. Hinsichtlich des uns Frauen
besonders interessierenden Wohnnngsproblems
wurde folgender Resolution zugestimmt:

1. Das Wohnungsproblem ist eines der
wichtigsten volkswirtschaftlichen Probleme.

2. Das einzig taugliche Mittel zur Lösung des

Problems ist die Förderung der privaten Bau
tätigkeit und zwar durch die Wiederherstellung
der vollen Freiheit im Bau- und Wohnungswe
sen und Abwehr von Uebergriffen der Baustoff
kartelle.

3. Für die Uebergangszeit und soweit es die

Zwei moderne Slchterinnen.
Porträtstudien von Anselma Heine.

jSchluß.)
Wollte man eine ebenfalls bedeutende, eben

falls durchaus heutige Dichterin suchen, die der
gerade Gegensatz von Ina Seidel ist. io würde
man auf die geniale, vielbewunderte nnd viel-
gescholtene Elfe L a s k e r-Sch tt l e r geraten
müssen. Auch sonst kann man ihr nickt aus dem
Wege gehen, wenn von moderner lyrischer Lei
stung die Rede ist. Nebend er Seidel stellt sie wie
eine Wilde neben einer Kulturerscheinung, eine
Sinnen-Anbeterin neben einer Frau, deren
Triebe und Leidenschaften sich niemals ganz vom
Intellekt loslösen wollen.

Elfe Lasker-Schttler gehört, ihrem Alter nach,
nicht der jungen Generation an: wohl aber ihrem
Schaffen nach. Sie ist 1876 geboren, schrieb längst
bevor auch nur der Name „Expressionismus"
existierte. Und schrieb expressionistisch. So daß es
beinahe scheint, als sei die jetzige Generation,
indem sie ihr romantisch verzücktes Stammeln an-
hub, in den Spuren dieser Frau gegangen, die
von Anfang an, mitten in der Zeit des
überzeugtesten Naturalismus der Schilderung aller
Tatsachen und realen Dinge aus dem Wege geht,
nur das wiedergibt, was die Geschehnisse für sie
selber bedeuten: das, was sie in ihrer eigenen
Seele wecken und gestalten. Dieser Stelle, der alle
Sinne Nahrung zutragen müssen.

Und Elsa Lasters Sinne sind wach und listig
wie bei einem Tier. In Höhlen und Höhen
wittern sie nach dem Gott. Freilich auf eine Art. die
nicht immer göttliche Allüren hat. Fieberdtchtun-
gen von fremdartiger Schönheit stößt sie aus sich
heraus: reckt sich in Sehnsuchtskrämpfen über die
Erde nnd alle Wirklichkeiten hinaus, um gewalttätig

den Himmel in sich hineinzureißen. Eine
Religiöse dennoch im Chor der sanfteren Schwestern

und Brüder, die heute Gott singen. Denn
alle moderne Dichtung will heute wieder einmal
weg vom Irdische«. Und wandelt suchend hin und

BttnS S-ch-Msrzsr. Frauenvereine
^NÄZiee NÄtsonale à sociétés Lèmínínes suisses.

23. Generalversammlung
in Bern

Samstag Sen 4. unS Sonntag Sen 5. Oktober 1924.

B a s el, im September 1624.

Geehrte Frauen, liebe Verbündete!
Wir haben die Freude, Sie hiemit einzuladen

zu unserer 23. Generalversammlung, welche
am 4. und S. Oktober in Bern stattfinden soll.
Da wir die Feier unseres 23jährigen Bestehens
festlich begehen wollen, hoffen wir auf eine recht
zahlreiche Beteiligung Ihrerseits.

Wir legen Ihnen zwei Anträge des Vereins
der Lehrerinnen für gewerblichen und
hauswirtschaftlichen Unterricht und der Sektion Zürich des
Schweiz. Bundes abstinenter Frauen vor. Sie
beziehen sich beide auf die obligatorische weibliche
Fortbildungsschule. Ferner werden wir die kleine
Statutenrevtsion betr. Ernennung von Ehrenmitgliedern

endgültig zu erledigen haben.
Am Sonntag werden wir Ihnen einen Ueberblick

über die Arbeit des Bundes seit seiner
Gründung geben und hoffen, die noch lebenden
Führerinnen des Bundes unter uns zu sehen und
selbst sprechen zu hören.

Gleichzeitig mit diesem Zirkular werden
unsere Verbündete die Karte für ihre Delegierten

erhalten. Diese Karte muß vor der
Generalversammlung gegen die Sttmmkarte
(blaue.Karte) abgegeben werden. Wir machen bei
dieser Gelegenheit aufmerksam auf Art. 6 unserer
Statuten, wonach eine Delegierte nicht mehr als
zwei Vereine vertreten darf. Wir werden diesen
Artikel sehr strenge anwenden und auch die blaue
Karte nur gegen Abgabe der weißen verabfolgen,
welche also sorgfältig ausbewahrt werden muß.
Es ist in den letzten Jahren immer häufiger
vorgekommen, daß die weiße Karte verloren oder
vergessen wurde: das darf nicht sein, da wir eine
Kontrolle der vertretenen Vereine nur durch die
weiße Karte ausüben können.

Wir wären sehr dankbar, wenn Vereine, die
sich nicht vertreten lassen können, uns dies
mitteilen würden. Daß die Teilnahme auch finanziell
schwachen Mitgliedern ermöglicht wird, dafür
sorgt unsere Neisekasse, die Sie für Ihre
Delegierte in Anspruch nehme» können. Wir sind sehr
dankbar für Speisung dieser Kasse durch
Extrabeiträge. Beiträge und Gesuche sind zu richten an
Frl. Schindler, Oberer Quai 6, Viel.

Sie finden weiter unten die herzliche Einladung

der Berner Vereine: wir hoffen, daß Sie
ihr recht zahlreich Folge leisten werden.

In der Hoffnung, Sie in Bern begrüßen zu
dürfen, entbieten wir Ihnen die herzlichen Grüße
des Vorstandes.

Die Präsidentin: Elisabeth Zellweger.
Die Sekretärin: E. Vischer-Alioth.

Eingabe des Vereins der Gewerbe- nnd Kaus-

wirtschastslehrerinnen.

Der Bund möchte Mittel und Wege suchen,

um die Einführung des Obligatoriums der
hauswirtschaftlichen Fortbildungsschule möglichst zu
beschleunigen.

Er möchte mit dem Studium dieser Fragen
eine seiner Kommissionen betrauen, in welcher
sachverständige Frauen aus verschiedenen Ständen
und Berufsorganisationen vertreten sind.

Eingabe der Sektion Zürich des Schweiz. Vundes

abstinenter Frauen.

Der Bund wird gebeten, Mittel und Wege zu
prüfen, um dem letztes Jahr geforderten Obli-
gatorium der hauswirtschaftlichen Fortbildungsschule

in der ganzen Schweiz oder vorerst in den

einzelnen Kantonen zum Durchbruch zu verhelfen.

Statutenreviston (2. Lesung.)

Zu § IV wird ein Zusatz gemacht als 8 IVa:
„Einzelpersonen, auch solche, die keinem Bundesverein

angehört haben, die sich aber um den
B. S. F. oder die schweizerische Frauenbewegung
im allgemeinen verdient gemacht haben, können
auf Antrag eines Bundesvereins oder des
Vorstandes zum Ehrenmitglied ernannt werden. Der
Vorstand entscheidet über die Zulassung einer
Nomination: die Aufnahme erfolgt durch die
Generalversammlung: erförderlich ist das absolute
Mehr."

Bern, im August 1924.

Verehrte, liebe Vundesschwestern!

Es gereicht uns zur Freude, Sie im Namen
des Bernischen Frauenbundes zur Generalversammlung

des Bundes schweizer. Frauenvereine
am 4. und 6. Oktober 1924 nach Bern einzuladen.

Die Zusammenkunft in Bern erhält ihre
besondere Bedeutung dadurch, daß sie 23jähriges
Jubiläum des Vundes schweizerischer Frauenvereine

sein wird. Wo der Bund ins Leben trat, da

soll er auch sein Gründungsfest begehen, da soll
er sich rückblickend freuen der schönen Entwicklung,
die er genommen hat.

Für die Verhandlungen gelang es uns, den

Großratssaal im altehrwürbigen Berner Rathaus
zu erhalten. (Tramlinie Nr. 2, blaue Scheibe.) In
diesen Räumen, in denen der Bund schweizerischer

Frauenvereine schon einmal tagte, möge sich auch

seine diesjährige Arbeit im Geiste des gegenseitige»

Verstehens, der Verantwortlichkeit und der
Solidarität der Frauen vollziehen.

Das offizielle Bankett wird am Sonntag um
1 Uhr im Hotel Schweizerhos in unmittelbarer
Nähe des Bahnhofes stattfinden. Am gleichen Ort
hofft der Bernischs Frauenbund am Samstag
abend von 8^ Uhr an seine Gäste recht zahlreich
zu einigen Stunden gemütlichen Beisammenseins
zu vereinen.

Für das Abendessen am Samstag nach den

Verhandlungen empfehlen wir den Teilnehmerinnen

der Generalversammlung das neu eröffnete
Restaurant „Daheim" an der Zeughansstraße.

Für die Unterbringung der Gäste stehen
Hotels nnd Privatquartiere zur Verfügung. Da in
Bern zu Beginn des Monats Oktober noch andere
größere Veranstaltungen stattfinden, wird es
angebracht sein, Hotelbetten frühzeitig zu bestellen:
wir ersuchen unsere Gäste, das direkt zu tun.

Mit den folgenden Hotels konnten Spezialpreise

vereinbart werden:
Schweizerhof: Zimmer Fr. 6.—, Frühstück

Fr. 2.—: Bristol: Zimmer Fr. 5.—, Frühstück
Fr. 2.—: Favorite: Zimmer Fr. 3.39, Frühstück
Fr. 1.39,- Metropol: Zimmer Fr. 4.89, Frühstück
Fr. 1.7S: Zum eidgen. Krenz: Zimmer Fr. 4.—,

Frühstück Fr. 1.73.

Anmeldungen für Privatquartiere und für
das offizielle Bankett am Sonntag sind bis
spätestens am 23. September an Frau Krebs-Wal-
ther, Weststraße 11, in Bern zu richten.

Für die ankommenden Gäste wird sich eine

Ausknnftsstelle im Bahnhofwartsaal II. Klasse
befinden.

Gerne geben wir uns der Hoffnung hin, daß
recht viele Verbündete unserer Einladung nach

Bern Folge leisten werden: in dieser angenehmen
Erwartung grüßen wir Sie aus das herzlichste.

Im Namen des Bernischen Frauenbundes:
Der Vorstand.

besondern Verhältnisse in d?» einzelnen Ländern
unbedingt erfordern, können folgende Bcihilse-
maßnahmen in Betracht fallen:
a. Erleichterung der Kapitalbeschaffung in

genügender Höhe und Sicherung der Rentabilität:
b. Maßnahme» zur Stabilisierung des Hypothe-

karzjnscs.
c. Steuerleichterungeu und Subventionen,

insbesondere zur Erstellung von Wohnungen für
kinderreiche Familien und für Kleinwohnungen.

Unter den Delegierten befanden sich auch eine
Anzahl von Frauen. Das Wort ergriff mehrmals
Frau Charlotte von Geöcze ans Budapest. In
liebenswürdiger Weise entbot sie den schweizerischen
Müttern, Gattinnen, Töchtern freundlichen
schwesterlichen Gruß. Au der Diskussion in der
Gruppe „Handwerk" beteiligte sich-Frau L tit hi,
Zentralpräsidentin des schweizer. Franengewer-
beverbanSes. Sie verlangte, daß bei der Behandlung

beruflicher Fragen die Forderungen der
Frauen berücksichtigt werden. Eine heitere Note
kam in das offizielle Bankett durch die Erklärung
des Präsidenten Nationalrat Tschumi, das so
wichtige Wohnungsproblem sei in Jnterlaken sür
die Kongreßteilnehmer glänzend gelöst worden,
da jeder von ihnen ein Haus mit sich heim nehmen

könne, konstruiert nach dem Dichterwvrt:
„Raum ist in der kleinsten Hütte." Neben jede»,
Gedeck fand sich wohlverpackt als Gastgschenk
eines der niedlichen Holzhäuschen, wie sie die
Fremden so gerne aus dem Berner Oberland als
Einnermlg mitführen. I. M.

Ausland.
Der Dawesplau im Reichstag angenommen.

Das ist das große Neue, das wir heute —

nachzutragen haben. Ein Neues, das schon eine
Woche alt ist. Die entscheidende Abstimmung im
Reichstag fand Freitag, 29. August nachmittags
statt, als das Frauenblatt schon gedruckt und
reisefertig war, wie es sein muß, wenn eS

Samstag rechtzeitig bei den Abonnenten sein soll.
Als Wochenblatt will unser „Frauenblatt" einer
Leserschaft dienen, die Wunsch und Bedürfnis hat,
den wesentlichen Dingen auch im politischen
Weltlauf zu folgen, die aber nicht Zeit nnd Lust
ausbringt, täglich ein oder einige Mal sich durch
die großen Tagesblütter mit den vielen sich

widersprechenden Meldungen durchzuschaffen.
Rekorde im Neuen und Neuesten müssen wir diesen
großen Organen überlassen.

Der Abstimmung vom 29. August war fünf
Tage lang eine schier unerhört hartnäckige,
heftige Debatte vorausgegangen, mit Zwischenspielen,

wo die Kommunisten auch einmal eine
solenne Prügelei ausführten, so daß der Reichs-
tagsprttsident die Sitzung unterbrechen und nachher

die Skandalmacher polizeilich aus dem Saale
schaffen lassen mußte. Ein Sittenbild heutiger
Parlamente. — Die Abstimmung selber war auch

interessant genug. Mehrere Gesetze lagen vor,
welche die zur Ausführung des Dawesplanes
nötige gesetzliche Grundlage schaffen sollten. Es war
die dritte, entscheidende Lesung. Nach Forderung
der Kommunisten wurde namentlich abgestimmt.
Die ersten Gesetze (Bankgesetz, Gesetz über die

Liguidiernng der Nentenmarkscheine, das Jndu-
striebelastungsgesetz n.) wurden mit je 239—262

Ja gegen 172—176 Nein angenommen, mit
denselben Mehrheiten wie in der ersten und zweiten

Lesung. Die Dcutschnationalen stimmten
durchwegs Nein. Dann kam das Hanptstück, die

„piece cks resistance", das Reichsbahugesetz, das
den Betrieb der Reichsbahnen für eine Reihe von
Jahren an eine unter internationale .Kontrolle
gestellte Aktiengesellschaft übertrügt. Nach der
Weimarer Verfassung der deutschen Republik Gon
1919) gehören die Eisenbahnen des Reiches dem

Reich. Darum erforderte das Reichsbahngesetz,
eben weil die Verfassung berührend, eine Zwci-
drittelsmehrheit, die ohne die Deutschnationalen
nicht zu erreichen und bisher auch nie erreicht

war. Rote Zeddel waren Nein, weiße Ja. Man
sah, wie erwartet, bei den Deutschnationalen
überall rote Zeddel bereit. Nachdem abgestimmt
und gezählt war, rief der Präsident in die Ver-
samluug hinein: 314 Ja, 127 Nein. 314 Jal
Man vergleiche mit den Zahlen oben. Das war

her auf den Stufen, ckie vom Wirklichen zum
Wahren zu führen versprechen Alle suchen sie,

Religion in irgend welcher Form in Leben nnd
Dichtung zu gewinnen. Wenn ich „Religion" sage,
so meine ich freilich nichts Theologisches oder
Kirchliches damit. Man hat das Wort „Religion"

»gern von „Religare" hergeleitet und es „Bund
mit Gott" übersetzt. Die Dichtung, immer das
Echo der Zeitsehnsucht ist im Begriff, wieder religiös

zu werden wie im Mittelalter. Wenn man
sich frivol ausdrücken will, kann man jagen:
Gott ist wieder literatursähig geworden.

Das Mysterium der Vereinigung des Menschen

mit Gott bat von jeher und in den
verschiedensten Formen das große Seelenerlebnis
der Völker gebildet. Und von je ist es die Frau
gewesen, die als willigstes Gefäß aller göttlichen
Offenbarung galt. Sie nahm unter Qualen und
Verzückungen die Orakelsprüche der Götter in
sich auf und übersetzte sie in Menickensprache.
Als Priesterin wußte sie den Willen der Unsichtbaren

und verkündete ihn. Sie war als Zauberfrau
der dunkeln Kräfte kundig, die in Mond und

Erde ruhen und Beschwörung, wie allerlei
seltsamer Opferung verlangen, um wirksam zu werden.

Sie kannte die verhüllte Zukunft und sagte
aus von ihr. Immer war sie Mittlerin. In allen
Religionen findet sich der wundervolle Mythos
vom Erdenweibc. zu dem das Göttliche bernieder-
steigt aus seinen Himmeln. Und das den Gott
wieder neu aus sich herausgebiert. So ist es
auch heute wieder die große Sehnsucht der Frau
geworden, das heilig Geistige in sich zu empfangen.

Und in ihrer Dichtung zu offenbaren.
Die Kirche aber hatte inzwischen die große

heilige Schrift dieser Mythen verwischt, hatte die
strenge Trennung gemacht zwischen Körper und
Seele, Geist und Sinnlichkeit: Zwei aneinander-
geschmiedete Todfeinde, die sich ewig bekämpfen.
Die moderne Dichtung hat diesen Dualismus
wieder zu beseitigen versucht. Sie ist sich wieder
der unzerreißbaren Einheit bewußt geworden, die
Blut und Sterne vermählt und ans ihnen Ek¬

stase» schafft, die zu Gott steigen, oft aber auch als
Salonfeuerwerk schnöde verpuffen.. Die religiöse
Sehnsucht der Dichtenden läßt sich oft genügen
an jenem Schauer, den sentimentale Ahnungen,
Spuk, hysterische Visionen mit sich bringen. Sie
klammert sich an spiritistische Studien, an die
Beruhigung der alten Kulte und sucht sie nachzuahmen.

Und lassen wir uns nicht täuschen: Viele,
die um Gott zu werben scheinen, machen nur die
neue Mode mit, das „Verinnerlichen", wie man
heute sagt. Lang ist der Weg und vtelaewunden,
der von der sanften traditionellen Frömmigkeit
einer Luise Hensel, die in den Vierziger Jahren
ihr schlichtgläubiges „Müde bin ich, geh Mr
Ruh" sang bis zu den glühenden Dichtungen der
Lasker Schüler.

Sie ist eine der sonderbarsten Dichtererscheinungen.

Ein aus dem Orient verflatterter bunter
Vogel scheint sie. der in unserm grauen Norden
seine brennend heißen Lieder singt. „Prinz von
Theben" läßt sie sich von ihren Freunden
anreden. Und meldet sich auch so am Telephon.
Auch ihren ersten Geschichtenband betitelt sie so.
Sie behauptet: einst, lljährig als Eselsjunge in
Bagdad umhergezogen zu sein. Ueberhaupt mischt
sie gern Dichtung und Wahrheit auch ins Leben
hinein. In der Selbstanzeige für eine Anthologie
schreibt sie: „Ich bin in Theben geboren, wenn
ich auch in Elberfeld zur Welt kam. Ich ging 11

Jahre zur Schule, wurde Robinson, lebte fünf
Jahre im Morgenlande. Seitdem vegetiere ich-
Das Gefühl ihrer orientalischen Abkunft verläßt
sie nie.

In ihrem Gedicht „Heimweh" klagt sie ergrei
send: „Ich kann die Sprache dieses Landes nicht.
Und ihren Schritt nicht gehn ..." „Die weichen
Nester meiner Vögel sind alle versteint." Man
darf bei der Lasker Schüler-Ausdrücke und Bit
der nicht gegenständlich nehmen. Sie wollen Klang
sein. Klang, der Gefühle erweckt, die Gefühle wieder

wecken Vorstellungen, die Vorstellungen werden

zu Gedanken,
Die nichtromantische Poesie verfuhr umge¬

kehrt. Da war es der Gedanke, der Anlaß zum
Gedichte gab: er kleidete sich in Bilder. Vorstellungen,

die Vorstellungen wurden zu Gefühlen,
die Gefühle Klang. Der junge Schiller dichtete
so. Seine „Entzückung an Laura", seine „Kindes-
mörderin" sind Beispiele dafür. Zum Verwechseln
mit den modern expressionistischen.

Auch Elfe Laskers Dichtungen schwelgen in
ekstatischer Uebertreibung. Als Lyrikerin ist sie

der stärkste Ausdruck der neuzeitlichen Sehnsucht
nach dem Genießen und dichterisch Wiederneu-
schaffen des Gottes geworden. Eine neue Leda,
Europa. Semele. „Gott, ich liebe dick in deinem
Rosenkleide" und das derb bubenliafte: „Als ich

noch Gottes Schlingel war" zeigen sie in ihrer
Vertrautheit mit dem Beherrscher der Himmel.
Ihre „hebräischen Balladen" haben den Duft
uralter Kultdichtungen. Ihre Liebesgedichte atmen
inbrünstigste Andacht. Auch in ihrer Prosa ist sie

Lnrikerin. Nach dem Tode ihres intimen Freundes,

Peter Hill, des in unsere Jndustriewelt
verirrten letzten Romantikers, schrieb sie ein Ge-
denkbuch, in dem sie ihn als Petrus feierte. Immer

neu anhebend im Gesang und immer sich

steigernd wie die Nachtigall im Fliedergebüsch.
Ihre biblisch-bilderreiche traditionslose Sprache
befremdete Viele. Andere wieder, die des Naturalismus

und der grauen Elendsmalerei müde
waren, entzückten sich an der Farbigkeit und
Schwungkraft dieser lyrischen Totenfeier. Im
Jahre 1994 folgte dem Peter Hille-Buche das
Novellenbuch „Tino von Bagdad" mit seineu
künstlerisch gebändigten Visionen. Im Jahre 1998

wurde ihr Schauspiel „Die Wupper" gedruckt, das
sie bereits als junges Mädchen in Elberseld dichtete.

Es stellt, wie sie sagt, den Niederschlag d«r
Träume und Aengste dar. die das phantastische
Kind da unter den Fabrikschloten unter lmà
nüchternen Menschen quälten. Zusammengebrast
mit ihren eignen bunten Vorstellungen und Visionen

ist das Ganze ein merkwürdiges, oft
dichterisches, oft aber auch nur verblüffendes Machwerk

geworden. Reinhard gab das Stück asi einer



sogar mehr cils Zweihrittel. Verwunderung, all-'
gemeines Erstaunen in dem hohen Hanse. Bei
den Kvinmunisten Wutgeschrei. Viele Deutsch-
nationale mit gesenkten Köpfen. Aufatmen bei

der Mehrheit. Wie wars gekommen? Die
Führer der Deutschnationalen hatten alle wie
bisher Nein eingelegt. Aber eine Gruppe an

die M Mann, die noch gestern Nein gestimmt,
stimmte heute Ja. Diese 50 „Umgefallenen"
haben das Londoner Abkommen gerettet. Die
Regierung konnte Samstag, 39. August in London
vollgültig in Reichstagsnamcn unterzeichnen
lassen.

Durch die Länder Europas (Polen und Rußland

ausgenommen!) geht ein Gefühl der
Befriedigung, der Genugtuung: Jetzt endlich kann
der Friede komme». Wie die Deutschnationalen
ihr Entzweigehen als Partei und ihre Einbuße
an Achtung und Vertrauen im Lande überwinden

wollen, mag ihnen überlassen sein. Seit
Monaten hatten sie den Dawesplan, das „Schand-
gntachten", die „wahnwitzigen Vorschläge", das

„zweite, noch vernichtendere Versailles", die
„hundertprozentige Versklavung des deutschen Volkes"
mit aller Macht bekämpft, damit auch die Regierung

verschrien, verlästert, verdammt und sich

als die alleinigen Pächter der „deutschen Treue",
der „deutschen Mannhaftigkeit", die einzigen
Kämpfer für die „nationalen deutschen Ideale"
aufgeführt. Und nun haben fie das Verdammte
zum Sieg gebracht und müssen nolens volens
nun auch Mitträger der Verantwortung sein.

Wir schließen an, wie die Gegner des
Londoner Abkommens ihre Ablehnung begründeten:

„Mit dem Dawesplan nimmt Deutschland
Verpflichtungen auf «sich, die noch über den Ver-
sailleroertrag hinausgehen: es unterwirft sich

fremder Finanzkontrolle, muß seine Zölle, Steuern,

Eisenbahnen verpfänden und durch
Bereitstellung der Jndustrteobligationen selbst den
privaten Besitz in den Dienst der Reparation stellen,
ist dabei nicht einmal von der Wiederkehr
willkürlicher „Sanktionen" ausreichend gesichert und
muß das wichtigste Industriegebiet noch 12 Monate

pnter der Gemalt fremder Baïonnette lassen,

ohne die Zusichern»» geänderter Besetzungsniethoden

erlangt zu haben." (Deutschlands
„Tttrkistzierung" nannte man es wohl auch).

Englische Zeitungen Haben sich gewundert,
daß man in Deutschland nicht gejubelt, als das
Londvnerabkommen dnrchgedrnngen war. Nun,
so viel können wir obiger Anklage entnehmen,
wenn tvirs »licht sonst gewußt hätten, daß zum
Jubeln kein Anlaß war. Aber zum Wehklagen
wäre es gewesen, wenn das Abkommen endgültig

Änrchgefallen wäre. Darüber zitieren wir
noch einen angesehenen deutschen Redaktor, der
ans Negiernngsseite stand: „Lehnen die
Deutschnationalen ab, so verhindern sie zunächst, daß
900,000 deutsche Männer und Frauen (Dort-
mnnd-Hördegebiet, östliche Grenze des Nuhrre-
viers, dessen Räumung Herriot gleich nach der
Unterzeichnung anzuordnen Versprach) von der
Last der Okkupation befreit werden. Sie
verhindern, daß die politischen Gesangenen das
^Zuchthaus oder das Gefängnis verlassen, daß die
^Ausgewiesenen heimkehren dürfen: verhindern,
daß deutsche Justiz und deutsche Verwaltung
wieder in die Rechte tritt, die das Rheinlaild,abkommen

ihr ursprünglich gewährt: verhindern,
daß deutsche Nichter wieder gegen den Landesverrat

der Separatisten einschreiten können:
verhindern, daß die Eisenbahnen der besetzten
Gebtete der deutschen Verwaltung zurückgegeben
werden: verhindern die Freigabe der
beschlagnahmten deutschen Forsten: verhindern die
Aufhebung der „Micum" (französisch-belgische Jn-
genienrkommifsion). welche die deutsche
Kohlengewinnung so erdrückend belastet: 'verhindern die
Freigabe der deutschen Bergwerke und der deutschen

Rheinschisfahrt: verhindern die Aushebung
der Zollime innerhalb Deutschlands (zwischen
dem besetzten und den» unbesetzten Deutschland).
Die Ablehnung bedeutet auch die Ablehnung des
i i n t e r n a t i o u ale n Anleihen s, das
unserer Valuta dauernd aufhelfen soll."

So viel ist nun glücklich abgewendet, und

man darf hoffen, daß der Friede nicht nur komme»

kann, sondern auch kommen werde. Ueberall

sind die Vorbereitungen zur Durchführung
bereits im Gange. Die Besetzungsbehörden, das

militärische Haupt, General Degontte und der

Präsident der interalliierten Rheinlandkommis-
fion, Tirard, sind in Besprechungen mit den deutschen

Behörden eingetreten, und man vernimmt
eine neue Tonart. Das ist der neue Geist eines

Herriot, der Geist ehrlicher Verständigung, des

Vertrauens und des Friedens. „Ich werde alles
bekämpfen, was gegen den Frieden und alles

befürworten, was für den Frieden ist", sagte Her¬

riot Mittwoch Abend zu den Journalisten, diel traut oder ihr entwachsen. Denn wir sind nicht
er nach seiner Ankunft in Genf bei sich empfing.

Großbritannien
hat neben seinen eigenen, namentlich innern
Sorgen (Arbeitslosigkeit, Wohnungsnot, Streike)
und neben der Liguidation des Weltkrieges,
sortgesetzt auch mancherlei W e l t r ei ch s so r g e n
und Schmerzen. In Indien will die
Bewegung der Nationalisten nicht mehr zur
Ruhe kommen, deren Streben immer offener auf
Unabhängigkeit und volle Selbständigkeit geht.
Die Bewegung wechselt Führer und Formen,
flaut ab, schwillt an, pausiert und setzt wieder ein,
ohne je völlig und 'dauernde Ruhe zu geben.
Man wird immer wieder daraus zurück kommen
müssen. — In Aegypten ähnlich. Das
Nilland hat ja seine etwas verklausulierte
Autonomie. Seit aber das Haupt der Nationalisten,

Zaghkul Pascha, den die Engländer
jahrelang in Excil gehalten hatten, zurückgekehrt
und Könsg Fncids Ministerpräsident
geworden, weiß jeder Aegypter und kann jeder
Engländer wissen, daß Zaghluls Regierung auch
nicht Ruhe geben will, bis die letzten Klauseln
gefallen und Aegypten wirklich und völlig
unabhängig geworden sei. Und neuerdings kommt,
das Verhältnis verschärfend, die Frage um den
Sudan hinzu. Es Z>at in letzter Zeit im
ehemaligen Reich des M ahdi, gegen den einst der
englische Generalkommissiar Gör don Pascha
kämpfte (188S in Ch art u m gefallen) Ausstandsversuche

gegeben. England besitzt seit 1899 die
'Schutzherrschaft im ehemals ägyptischen Sudan.
Es Hat große Verdienste um die Hebung des
Landes, hat gewaltige Wasserbauten errichtet etc.
und gedenkt keineswegs, das alles nun fahren zu
lassen, weil Aaghlul den Sudan durchaus für
Aegypten reklamiert, und das um so weniger, mit
Rücksicht ans seine großzügige transafrikanische
Eisenbahn: Kap-Kairo. — Mittlerweile
bekommt England SchMertgkeiten und ernste Sorgen

dicht neben seiner Haustür: Der Vertrag des
süd irischen Freistaates mit England
sieht eine Grenzregulierung mit dem
protestantischen 'Nvrdir l a n d vor. Der
nunmehr leidlich beruhigte Freistaat verlangt jetzt
die Ausführung dieser Regulierung. Er versteht

darunter die Vereinigung so ziemlich ganzer

zwei Grasschaften, die überwiegend katholisch
seien, mit dem Freistaat.. Nordirland aber denkt
nur an einige unbedeutende GrenMerschiebnn-
gen. Kein Teil will nachgeben. Die Sache kann
eines Tages akut werden. Und nun läßt auch
de Val er a sich wieder hören. Er kennt nicht
zwei, nur ein Irland, die irische Republik,

die aufhören müsse, einem fremden Herrscher,

dem König von England, den Huldigungseid
zu schwören. E. F. — 5. Sept. 24.

literarischen Versuchsbühne „Jung Deutschland"
und spielte es mit verrückt expressionistischen
Kulissen, Kostümen und Bewegungen. Da erst kam
es zu seinem Recht. Denn trotzdem es in der
Blütezeit des Naturalismus entstanden war, hatte
die Dichterin doch ihrer Phantastik freien Lauf
gelassen. Was nun nicht mehr störte. Der Schüler
Revier ist eben das Unwirkliche. Auf diesem
Gebiet herrscht sie. Sie besitzt eine zahlreiche und
willige Gemeinde. Zahlreicher noch sind die Gegner,

die über sie hinweglachen: mehr noch als
Persönlichkeit wie als Dichterin. Phantastisch sieht
sie aus mit ihrem schlaffen, immer wieder
pechschwarzen Knabenhaar, in das sie gern seitwärts
eine rote Schleife, eine Blume steckt. Sie stilisiert
sich selbst zu einer heutigen Bettina von Arnim,
deren Exzentritttten hat ja die Zeit für uns
gemildert, mährend Else Lasker Schülers Absonderlichkeiten,

ihre brutale Rücksichtslosigkeit und
impulsive Art in Zorn und Liebe den Bürger
fortwährend erschrecken und ihm zu Gelächter Anlaß
geben.

Schon ihr äußeres Leben verlief unruhevoll.
Von ihrem ersten Manne, dem Doktor Lasker
geschieden, heiratete sie den Schriftsteller Herwarth
köalden, jetzt Organisator der Kuirstzeitschrift,
some der Ausstellung „Der Sturm". Auch von dem
getrennt, lebt sie entweder mit ihrem Sohn
zusammen, einem jungen Maler, den sie vergöttert,
»der allein: Freunde an sich heranreißenö und
jvieder abstoßend, ihre Bücher mit eigenen Zeich-
mngen schmückend, ein Aergernis der Geordneten,

Braven, ein seltsames Phänomen den
Bewunderern ihrer Kunst. Alles ist Märchen, was
ie berührt. Von einem Kinde kann sie sagen:

Sen Müttern Beruhigung geben, ist auch
eine Form des Patriotismus.

Dieses schöne Wort hat Herriot, der eine der
beiden Männer, auf welche diese Woche die Augen
einer friedenssehnsüchtigen Welt gerichtet waren,
vor 14 Tagen vor der französischen Kammer
gesprochen, als er die Abmachungen von London
vor ihr verteidigte. „Hüten wir", sagte er unter
anderem, das kostbare Gut, das wir besitzen: seien

wir wachsam und aufmerksam auf den Znstand
Europas, wo die Gewalten des Krieges, die übrig
geblieben sind, mit den noch gebrechlichen
Elementen des Friedens im furchtbaren Konflikte
liegen. Ich warne Sie: glauben Sie nicht, daß
wir auf dem Wege des Zwanges, durch die
Anrufung der Gewalt, zu dem Ziele gelangen, welches

wir erstreben.
Denken wir an unsere Bevölkerung: Wir

müssen ihr Zeit lassen, daß neue Männer
heranwachsen, den Neugebornen und dem Schutze des
Kmdesalters unsere Aufmerksamkeit schenken.

Den Müttern Beruhigung geben, ist auch eine
Form des Parivtismus!"

Es ist ein sehr schönes Wort, das Herriot, der
wohl in dem Augenblicke, wo wir dieses schreiben,

über Sie Sicherheit der Nationen sprechen

wird, da getan hat. „Den Müttern Beruhigung
geben" ist aber in den Augen von uns Frauen
nicht nur „auch eine" Form des Patriotismus,
sondern die Form. Ziel und Zweck des modernen

Staates ist doch gewiß in allererster Linie:
Schlitz von Leib und Leben und Sorge für Wohlfahrt

und Gedeihen seiner Bewohner. Alle diese

Bewohner sind aber Kinder von Müttern ober
sind es einmal gewesen, für alle wird von
sorgenden Mutterherzen um Leben und LebenSmög-
lichkeiten gebangt: Gedeihen und Wohlfahrt der
Kinder sind für die Mutter das Erste am Mvrgen
und das Letzte am Abend, ob sie nun klein oder
groß seien, unserer mütterlichen Hut noch anver-

nur Mütter, so lange unsere Kinder klein sind,
wir bleiben Mütter, so lange wir leben, das
Schicksal der Kinder bleibt unser Schicksal! Darum
den Müttern Beruhigung zu geben, heißt nicht
nur, kleinen Kindern Schutz und Gedeihen zu
verschaffen, sondern auch den herangewachsenen, den
Männern zmd Frauen, das heißt: Sicherheit dem
Lande und den Nationen, Gedeihen und Wohlfahrt

für die Bewohner! Das ist gewiß nicht nur
in unsern, sondern in aller Augen die Form, und
zwar die edelste, des Patrotismns.

Wir sind gewiß: Der Segen der Mütter ist
mit all denen, die sich für die Befriedigung der
Welt als einer heiligen Aufgabe einsetzen. D.

Lisle der Frauen.
die den bisherigen Versammlungen des Völkerbundes

in offizieller Eigenschaft beigewohnt haben.

I. 1. und 2. Versammlung.
Fröken Henny Forchhammer Dänemark I. u. II. Versammlg.

als stellv. Delegierte
Holland do.
Schweden do.
Norwegen do.
Rnmänien II. Versammlg. als

„Techn. Berater"

II. 3. Versammlung.
Australien Stelln Delegierte

do.

Mevr. Kluyver
Fru Anna Bugge-Wicksell
Fröken Kristine Bonnevie
Mlle. Hélène Vacaresco

Ner erste Kongreß der internsii§»akK
SlOentenvereinigWg für den Vôllànd.

Die Federation universitaire internationale
pour la Société des Nations ist aus den Ferienkurs^!

entstanden, welche die Genfer Hochschule
sei drei Jahren veranstaltet, mit dem besonderen
Zwecke, neben dem Studium und der Pflege der
französischen Sprache das Interesse und die
Sympathie der Universitätsjugend für den Völkerbund
dnrch besondere Vorträge zu wecken und zu pflegen.

Am Dienstag, den 2. September, wurde der
erste Kongreß dieser Studentenvereinigung in
der N"h, der hiesigen Universität eröffnet, und
zwar unter dem Vorsitz von Herrn Bundesrat
Motta, zurzeit Präsidenten der Völkerbmidver-
sammlung. „Die Föderation universitaire
internationale, sagte Herr Motta, „die vor einem
Jahre fünf nationale Gruppen vereinigte, zählt
jetzt 22 nationale Gruppen." Die anwesenden
Teilnehmer wurden begrüßt und in ihrer Arbeit
und in ihren Bestrebungen ermutigt dnrch
ausgezeichnete und großmütige Worte der Delegierten

zur Völkerbundversammlung Politis,
Griechenland, Guany, Minister vvn Uruguay, durch
den Rektor der Genfer Universität, Herrn Werner,

und den französischen Unterrichtsmw-ster
Herrn François Albert. M. G.

Mrs. Dale
Mrs. Coombe Teimcmt Großbritannien
Fröken HenniForchhammer Dänemark
Fröken Kristine Bonnevie Norwegen
Fru Bugge-Wicksell Schweden
Mlle. Hélène Vacaresco Rumänien

do.
do.
do.
do.

III. 4. Versamti- ».

Miß Jessie S. W. Webb Australien -lellv. Delegierte
Dame Edith Lyttlcton Großbrüaumcn do.
Fröken Henni Forchhammer Dänemark do.
Fröken Kristine Bonnevie Norwegen do.
Mlle. Hélène Vacaresco Rumänien do.

Fru Anna Bugge-Wicksell Schweden do.

IV. Frauen in den Ausschüssen des Völker¬
bundes.

(Die Mitglieder dieser Ausschüsse werden vom Rat des
Völkerbundes ernannt.)

Mandat-Ausschuß: Fru Anna Bugge-Wicksell Schweden
Gcsmldheits-Ausschuß: Ur. Hosephine Baker Amerika
Ausschuß für

Nachforschungen nach de-

portier! en Frauen n.
Kinder» :

Ausschuß für intellektuelle

Zusammenarbeit

:

Mädchenhandel:

Fröken Karen Jeppe
Miß Cnshman

Dänemark

Fröken Kristine Bonnevie Norwegen
Mme. Curie-SklodowSka Frankreich
Dr. Paulina Luisi Uruguay
Or. Estrid Hein Dänemark

„„Sie war wie ein schöner Blumenstrauß. Es
hatte Augen wie silberne Aehren und einen Mal-
venblüteumnnö, und wie Rosen glühten ihre
Wangen.

Den Vorfrühling schildert sie so: „Ein
rotwangiger Sturm sprang über den Weg nnd weckte
die schlafende Wurzelgreisin, und ihre haarigen
Wiwzolcirnre legten sich über braunleuchtende
Erde. Frühling, Frühling, der Frühling ist da."
Ungezügelt und schrankenlos in ihrem Wesen wie
sie ist, übt die Dichterin doch emeu großen Zauber

aus auf ihre Umgebung. Ein aus dem Orient
verflatterter bunter Vogel, der uns hier in
unserm grauen Norden seine seltsam erregenden
heißen Lieder sing. Und ist es nicht schön, daß
wir sie Beide haben: die kluge nordische
Kulturdichterin nnd die heiße Wilde aus dem Osten?

Anselma Heine.

Des Zlufi.
Oh Herrlichkeit, am Heimathang zu schäumen!
Im Tal der Menschen, zwischen Damm u. Riegel,
Bin ihrem stolzen Werk ich Knecht und Spiegel...
Mein Trotz, mein Trost: das freie Meer zu

träumen.
Nach Manfredo Banni. — B.

Bücher.
Körperschulung der Frau, von Dora Menzler

(Dicck und Co., Sportverlag, Stuttgart). Geb.
Fr. 4.—.

V. Frauen als Beisitzer ill einigen
Ausschüssen.

Mädchenhandel: Miß Baker Großbritannien
Mme.Avrilde Saint-Croix Frankreich
Mme. de Monkanach Schweiz
Mme. Studer-Sleinhäuslin do.

Bcratungs-Ausschnß
betr. den Handel
mit Opium: Mrs. Hamilton Wright Amerika

Aus „Nachrichten des internationalen Frauenbundes".

Sine Kundgebung für alkoholfreie
Sbstverwerlung.

Morgen, Sonntag, den 7. September, wird in
St. Gallen eine größere öffentliche Kundgebung
in Form eines Umzuges für die alkoholfreie
Obstverwertung stattfinden. An diesem Umzug werden

sich die Abstinenten der ganzen Ostschweiz
und aus allen Lagern, Männer und Frauen,
konfessionelle, politische und neutrale Organisationen
beteiligen. Anschließend an den Festzug findet auf
dem Klosterhofe in St. Gallen eine große
Volksversammlung statt mit Referaten vvn Herrn Dr.
Müller, dem Führer der abstinente» Bauern, und
Herrn Dr. Max Oettli, dem Leiter der Zentral
stelle zur Bekämpfung des Alkoholismus. In
der Zeit der Obsternte, wo sich die Frage stellt:
Wie verwerten wir unser Obst am besten, so daß
nicht ungeheure Nährwerte verloren gehen? wird
eine solche Tagung von allgemeinem Interesse
sein.

Ser schweizerische Zweig derMernämlen
Frauenliga für Frieden und Freiheii

hält am 13. und 14. September in Gens seine
Generalversammlung ab. Es ist ihm gelungen,
als Rednerinnen für die öffentliche Versammlung

am Samstagabend (Salle Centrale) Mrs.
S man ick ans England und Mme. Duchône
ans Frankreich zu gewinnen. Am Sonntag werden

Mlle. G ob at und Fräulein Dr. Woker
über ihre Eindrücke ans Amerika berichten. Am
Sonntag abend veranstaltet das Bureau der Int.
Frcmenlign in der Maison internationale einen
Empfang, wo Vertreter der ausländischen
nnd der schweizerischen Friedensbewegung sich

treffen können.
Um Programme: und Auskunft wende man

sich au Frau C. Ragciz, Gartenhofstrahe 7, Zürich

4.

Herzliche Viiie um Freiplahe für dmWe
Mwen- und Waisenkinder!

Unendlich viel hat die Schweiz schon ge! Ä
zur Linderung fremder Not. Aber noch imme:
darben in Deutschland Hundcrttansenöe vvn
Familien aller Stände, und die Tuberkulose macht
erschreckende Fortschritte unter der unterernährten

deutschen Jugend. Dürfen wir, die wir gnädig

vom Gespenst der Not verschont geblieben,
da untätig zusehen, ohne weiter zu helfen? So
wagen wir es denn von neuem, mit der großen
Bitte an Sie zu gelangen, deutsche Fericntindcr
während acht Wochen aufnehmen zu wollen, um
ihnen neue Lebenskraft zu verschaffen. Wir
besorgen auch gerne die Einreise verwandter und
ehemaliger Fcrienktnber.

Auch für Gaben sind wir sehr dankbar. Post-
check Schwcizerbuiid Basel V 5943.

Für den Schweizerbitnd,
Wartcnbergstraße 11, Basel

Frau Vernoulli-Vischer.
Frau Dr. Riggeubach.

Zur Notiz!
Wir sehen uns leider genötigt, den Schluß,

artikel über die Jugendfrage auf die nächste Nummer

zu verschieben. D. Red,

Die bekannte Dora Menzler gibt in 41
Naturaufnahmen mit Merkworten eine sehr gute
Anleitung zur Ertüchtigung des weiblichen
Körpers. Der Wert der Ertüchtigung ist schon im
Interesse der kommenden Generation hoch
einzuschätzen. Dora Menzler und ihre Schule
erfreuen sich der warmen Anerkennung auch
ärztlicher Kreise. Das Buch ist in Form eines
Leporellalbums Herausgekommen, Mit Hilfe dieses

Büchlein kann jede Frau die Uebungen im
stillen Kämmerlein vornehmen, oder ihre Kinder
zur Vornähme dieser Uebungen anleiten.

Im selben Verlag erschien von Anton Fend-
rich das Buch „Mehr Sonne". Das Buch von
der Liebe und Ehe. Fendrich sieht die Seelennot

vieler Ehen und der jungen Menschen, die
ungeduldig vor dem Tore warten oder sich das
Rechts des Zusammenlebens sebst nehmen und
spricht mit ihnen über ihre Not. Beide Bücher
sind gut ausgestattet. Preis geh. Fr. 3.20, geb.
Fr. 4.4».

Jung Indien von Mahatma Gandhi. Aufsätze
auS den Jahren 1010 bis 1922. Auswahl von
Madeleine Rolland und Romain Rolland.
Einleitung von John Haynes Holmes. Mit
einem Bilanis: Gandhi mit seinen Freunden.
1.-10. Tausend. Geh. Fr. 10.-, geb. Fr. 11.50.
Jung Indien bietet eine Uebersicht über die

ergreifendste und folgenschwerste Bewegung der
neuereii Zeit. Es ist eine Auswahl aus der sehr
umfangreichen und nicht leicht zu überblickenden
Sammlung der Aussätze Gandhis aus den
Kampfjahren 1910 bis 1922. die im innersten
Zusammenhang mit dem Gandhi-Büchlein von No-

Redaktion: Frauenintcressen und Allgemeines: Helene
David, St. Gallen, Tellstraße 19. Telephon 25.13.

Politisches: Inland: Julie Merz, Bern, Depotstraße 14
Ausland: Elisabeth Fliihniann, Aarau, Zclglistraße 8
(interimistisch).

Feuilleton: Dr. Emmi L. Bähler, Aarcm, Zelglistraße 52
Schrifetlitung: Frau Helene David.

main Rolland steht, das seinerzeit auch in
unserm Blatte angezeigt wurde und ursprünglich
als Einleitung zu der Aussatzsammlung gedacht
war. DaS eine gehört zum andern, das eine ist
nur durch das andere ganz zu verstehen. Die
Leser von Romain Rollands Gandhi-Büchlein
finden in dieser Auswahl alle diejenigen Aufsätze

Gandhis, aus die sich der Autor bezieht,
denen er settle Zitate entnommen, auf die er in
den Anmerkungen vermesst.

Gandhi ist im Grunde nicht ein Philosoph,
nicht ein Denker, er ist Staatsmann, ein Erneuerer,

ein Volkssnhrer, ein Seher und Prophet
— in ihm finden wir jene eigentümliche
Verbindung eines Mannes der Tat und eines Bi-
sionärs, wie sie uns in Jesus erchienen, was sich
aber sonst nur in ganz wenigen Seelen vollzogen.
Zweifellos ist Gandhi einer der weisesten lebenden

Menschen, der die Menschheit vielleicht in
eine neue Zeit führen wird.

Dieser Aufsatzband ist der erste Band einer
deutschen Ausgabe der Schriften Gandhis, ein
zweiter Band, die größern Schriften enthaltend,
ist öruckfertig, ein dritter, Gandhi in Südafrika,
in Vorbereitung.
Nicht aus « Billigste
schaut die rechnende Hausfrau, die Qualität geht voraus.
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Lowok! klauskssi^sr als I /V I v/sil die sseuckiigksit
ß/üstsr sokätirsn I I ^ Lclisusrns wegfällt,

vvsk'pX'rc ee> oric>L>siei^ ooen p/zgu. Iizoi'11'^pux

F.

MMMM«
âcF

S

W look!

MWîlMlâ
kür krausn und MSàcben in solider
wolle in 95 cm Breite iiskert der

Sendung von 36V Or. ^Vollsacbsn

2U nup ?i'. 3.20 per Neter
direkt an private

Sennrun 4«
376

L»i^crr:k^«»ri-i-v> nrc>c:c:^e>is^k<cz soo«. u. «
Lesteingerickt. pb^si kaliscb - diätstisebs Kuranstalt.
Nsrbstkursn. p,ing«kuuie Louneuliaclaulagv.
prkolgrsiobe Löbandl.v.^dsrnvsrkslkuug, Oiebt, ltbsu-
matismus, IZlutarmut, dlerven-, Kerx-, Kieren-, Verdau

ungs- u. Tiuekerkrankb., Itüekstands v. Orlpps etc.
III. prosp. p. I)an2e!sen-0rausr. Dr. wed. v. Legesser.

f»VM..MW" «WZ?
Beginn dorprausnbild ungskurse kür Töebter Mitte Vpri
und Mitte Lspt. praktisobo und tbeoretisobs päebsr.
Kindergärtnerionenkursv. Massige preise, liinder-
bsim Loonegg nimmt das gsn?.e dabr Kinder jeden
niters auk. Prospekts und näbere àskunkt dureb die
Beitsrin 1166 Helens Kvpp

«ljzMrN
beim Labnbok

Komfortable Zimmer. Kilt. Sitzungszimmer.
Lorgkältigs Kücbe. Drinkgsldkrei.

îZFâ^,«»»GK alkodolkreie» kestsurant
VIVFMÄSI Kö«renstr. S

Mittagessen v. Pr. 1.— bis 2.26, stets krisobss Osbäek
Oemeinllütüiger praueuvereiu

1139 der Ltadt Bu2vru.

KI/îWS ilSMMW"
Oute Verpflegung, seböns sonnige dimmer. Knge-
uebmsr ^uksntbalt kür prausn u. Mädeben. 1142

MMOsWle selbe«
gegründet 18VV

Beginn neuer Kurse für feine und gute Bürgerküche
18. September und 1. Oktober. Prospekte

und Referenzen durch die langjährige Leiterin
1230 Frau M. Mock-Weiß.

luMàZKUMgens.
Muster xu Oieustsu

sr Bald-
>ei Kiu- M
ben A

S
.âsrsW

Jede Mutter 29
der das Wohl ihrer Kinder am herzen liegt, läßt
sich beraten von Dr. med. R. Flachs in seinem Werk

„Das Kind «vd feine Pflege"
Preis 3 Fr. Bers. portofrei bei Einzahluna auf
Postscheckkonto VlI116236 Hirs-Almstedt. Rüschlikon.

^68 àrOoììes, Montrlonâ. iVIlne. ve-
isîonìaîne, âipl. bekrerin, bietet S j. NÄä-

KnAl.,àsik. prakt. u-KUnstl. ttsnàsrbeiterl. prosp. u. kîek. 12ZZ

Essttgel. Töchterinstimt Horgen.

MD- MV MtllMVIPlt
Kurbeginn 1. November und 1. Mai.

Prospekte versenden: Pfarrer Baumann, Horgen und
1221 Haeberlin, Vorsteherin.

i
»MW- li. WWmim
vlilskliimL/S-r
ster Bags (Mbs Kurbaus) kür
periengSstsund keicbtkranke.

Leböuer Oartsu, gedeckte Balkons. Vorxüglicbv Ver-
pkleguug. Pensionspreis Kr. 16.— bis 14.—. Prospekte
dnreb Bes. Pol. 8. prlelc. 1169

lkmlell.»?,« peliiüi»WMt I.Mll
In scbönst. I^s^e s. Lee, m. berri. 51uss. s. 6. Qeb. pens. V. Kr. 7 an.
KiZ. Leebsàonst. u. Kuàerscbittll. Hökl. einpl. sick 51.Kre>f-QlQus.

îaveìsekerìaì an Ä. KkeinqueUen
Wilierl.M«k«ki

TâK» 1400 in U.M. LUnà Oberlà,

Koute Qüsckenen-Dderalp-Disentis. 3rvn1i^e postsutoverbin-
ciun^ Dlssntis-^ncierlnatt. Milâes Qebirxskiilns. Hus^e-

Uoknte KannenvkalâunLen. Lpa^îergîìn^e.

fllsKomlortablesHans. Sv Letten.
musses preise. 1185

?u ISnZerein Kuraukentdalt sekr ^eeißnet.
Prospekte äurck Uie Lesit^er: Qescbiv. Veeurtlns. Keiegrapk

Zîrsulî's 8s'àà!Z
döck5ter ^sit-LeksIt
Isîcktsste t.öslici>ltsit

vie pamiiien-pensiou und
Bausbaltungssvbul« ^Ba
Loldaneila" wird nacb
dleuenburg verlegt. Kimmt
aucb j. MSdeben k. Handels-
sekulv u. k. d. premdeu-
sebuls. KsksrenZ! klr. vr. u.
prok. pellatou lu Keuen-
barg. Okkertsn gskl. adressieren

naek prêvoux, bei
Bs Bvele. 1234

ÜMMK
WM»«»

Kaulen

lS.àMM??7°
300 350 400 gr

10 Slllck 5.50 5.30 S.Sv
20 l».20 11.40 I2.5V
50 23.— 2«.— 29.—

l00 „ 4l.— 47.— 53 -
Irsnko eegen dlsckiiakme von

.3
Hui Vunsck ein QrstisstUck

ziur Probe.

Mlîà »llvàl'Mgz- M MM-Mîe 1216

SKMKìlLK"
Bausanne. Oründl. praktisobo
Ausbildung in allen llansbaltungs- und
llglldols-püoborn, Lpraoben, Musik,
Bandarbeiten, Mbstundsn, vsrscbro-
dsnv Ltiokartso, Motallplastik und

Bsdsrarbeit, Malen. Ossunds und seböne Bags des
Bausss. Prospekt u. Reksr. aur Vertilgung dureb die

Besitzerin, pslepbon 43.57.

WllMM II Ntt>
Telephon Bollwerk 1S.3S Dählhölzliweg 14

Kochkurse für feine und gut bürgerliche Küche.
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Frl. M. Zimmermann. 1136

Kksiidlliillen
I6SZ m ll. ».kAZâsRzsî CtavKÄe!

Klimat. vorTiULi. I-QAs iUr KrkolunAsbeUürktige unà keicktkranke
präcktige Lpa^iereân^e. Pensionspreis Kr. 8.- bis 14.- Prospekte

WAMWWM» .IllMMU'
RirvbderA (Lern).

Maximum 16 Lobülorinusn.
Prospekts und Betörenden xu Diensten. 1174

KIMpikMWM
Mtikonvrstr. — ^OBIOtt 7 — Del. Bottingen 29.62

kerlR»WM!I

Vrzr-Bsr,Astc>kks
îIsc:BcIscI«sr>

Sczkskisssr»
-risOp»wâsc:1>s

DsrnsriwâsoBsSsttwâscBs
OîîO 6c <Dc».
Vorbang-Kabrikation, poststr. 18, I. Lt., Lt. Oalleu

Mustersendungen auk Verlangen. 1264

am XuALi-see
gegenüber der kigi

beimeliges, komfortables Kamillen-
botsl in scböostsr, rubiger Bags

Lebatiigsr Oarton, Ladsanstalt; Kisebsn; Ludern
Leldstgvkübrte Küeks. Prospekte. 4411

K. Lcbwxter-VVürner.

M!l!l MW

!iriliM«i!!Ner«eàlIsaM>l.1>i!àii>"
Zlidlscklacdî shlnvêik), iissiidàstàii Bmi-lsvvil
Kervon- u. Ovmütskranke. Kntwäknuugskursu
(Lrlkokol, ^lorpkiurn, Kokain etc.) LorZI. PIIeLe. Qegr. 1391

ttaussr^t: vi». ^Vannlei». ckeksr^t: vi». Krs^enbillil.

Rsâ plsîer» o-,
mit der vvvltbvriidmtvn ramivasvdluvdt und

Tksi-malqasUv, 37 V- ° Oà
Kurardt: vr. Kuekendeekvr. Direktor: Karl Ltoettver.

â!koào>sreîss
koîel visu l(rsui

Untsi-seen 2 Min. vom Bauptbabnbok
Kreundl. Zimmer. Pensionspreis von Kr. 7.— an.

Lnttorküebs. Kigenv Patisserie. 1182
Bükl. empkieblt sieb Krau Küpkvr.

UWW1>MiellNlt
Bier, Wein, Most, Himbeev « Zitronen « Saft und
Sirupe, Früchten - Aroma - Sirup für Heißgetränke
(Rhnm-, Grog-, Glüh-Punsch). A^" Beliebig kombiniert
in Kisten à 24V- Flaschen erhältlich. 1229

WkîzMWleAL.MîimW

» «k'r'rV?»'â » i«o
àv7?voicè^c>tll5^à,^ I^«» «èvârîLZ

à
^

dlebenverdienst kür
WiederVerkäufer. 1116

bLinsen
vsràen â. ttcbseisckweiss I
verâorden. „HvLrv", àss I
enliiicb eeîunâene, absolut j
unseliÄMIolie 8ob«eîss-
mîttel verbittet âîes.
Ke n VerìreibunASlnittel.

472(1 lìliolnZepot: ^^3«
Lî^IItpotkeke,t.uTern 101

preis Kr. 3.— per Ktsscke «

Schuhfärberei
für alle Arten farbiges Schuhwerk

in allen mod. Farben.
Ersttlassiae Matz- und Revsra-
turen-Arveiten nach Taris s.

Franko Zusendung.

Jean Mhrer in Mrenaft
Postcheck-Konto 3292

Telephon Thun 96

Gew. Angestellter der Bally-
Schuhfabriken. 117?

Zu gemeinsamem Besuch
der britischen Reichs-Aus-
stellung anfangs September

wünscht junge Aerztin
die Bekanntschaft einer
liebenswürdigen, gebildeten

Dame.
Offerten unter Chiffre

O F54S1B an Orell
^?iìkli-Anntmcen. Bern.

Vetzel,Kocblelt mitSuttek
inîK^íalsln übem» erbäliücii

kllr junge studiernde Beute
Ksmilienlöbeu. piauo.

Komkort. 1221
Lesebsidsuv preise.

Rue de Bxou kl dis, Oeuk.

IlMUüeilMlitZl

ZI. WM«M
M «.»pvüieliSi' li.Irsiiiinziin.özrel

W preis Kr. 1.75

Bausmitlei I. Banges
von unübertroffener
Heilwirkung kür alle wunden
Stellen, Krampfadern, okk.

Leine, Baemorrboiden,
Bautleideo, Kleekteu,
örandsebädsu, Wölk, Lon»
uenstiebe und Insekten-
stiobv. In allen Kpoibekeo.

Osnsraldspot:
81. MM-WIIielle. Miel 1

Bequeme monatl. Gablung
Verlangen Lis Orstis»

Kutulog Mr. 131

àeii.«àt»n.-fsdsîli.iljlksii

Malaga ^
Dtrekler Import seit 36

Iahren. Laut amtlicher Analyse

echt und feine Qualität.
Liefere als Probe 5 Liter à
Fr. 2.56 franko per Post.
In Fässern von 16, 32, 64
Litern rc. bedeutend billiger.
Eine Frau kam und sagte:
„So, jetzt ist es mir wieder

ivohl von Eurem Malaga."
Lieferant mit Garnntie :

Ed. Lutz, in Lutzenberg
bei Rheineck sSt. Gallen).

«lêà°sbegonnen werden. Grdl.
Erlernung der feinen und gut-
bllrgerl. Küche, soivie aller
Siiß-Speisen u. Backwerke.
Man verlange den Prospekt.

Pension Baerwolff,
Zürich« Huttenstraße 66.

Begetar-Pension
in schöner Lage im Wallis,
Nähe von Montana»Vermal«

(Drahtseilbahn) von
Sidcrs.Bekannt als trockene,
sonnige Gegend. Preise von
Fr. 5.56 an inkl. Südzimmer,
ll. vaeuiker, VeutkSue,

sur Lierre. 1222

Was Sie an

Schuhsohlen ersparen

Können, sehen Sie erst, wenn
Sie Gummisohlen tragen.
Preis per Paar je nach Größe
Fr. 2.25 bis 3.—. 1 Tube
Gummilösung dazu 50 Cts.
Bersandgeschäft L. Lanz,
Hnttwil. 'S16

flsNsrien
das Beste

für Ibre Basobenlampe.
Verlangen Lis immer
dis Marks 8 WIB kI!
Lwitri ^.-0. ^üriek

llotei Breit'.lorm
Komk.Krbolungss

beim. pens. 8-9V- Kr., duvf
u. Sept. 8 Kr. Kmeb. iroj
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